rn 


Unferm heutigen Kuſſatz legen wir nachſtehen⸗ 
ven Sat zugrunde: „Die fämtlichen einer evangt⸗ 
liſch lutheriſchen Ortsgemeinde zuftehenden Rechte 
ind in den Schlüſſeln des himmelreſchs 
degriffen, welche der Herr feiner ganzen Kirche 


urfprünali und unmittelbar gegeben hat, und 
zwar alſo, daß dieſelben jeder, der kleinften, wie 
der größten, in gleichem Maße gehören. Matth. 
16, 15—19: 18, 17—20 und Joh. 20. 22—23.“ 
(Die rechte Geftalt.. 8 4). 


Die „Schlüſſel des Himmelreichs.“ Jedem von 
uns ift dieſer Ausdruck aus dem Kleinen Kate- 
chismus her bekannt. tiber wohl nicht jeder hat 
mit dem Ausdruck einen richtigen Begriff ver⸗ 
bunden. Unſere Kirchenväter erteilten nun dieſe 
Schriftſtelle dahm, daß mit „den Schlüſſeln des 
Bimmelreihs" alle kirchlichen Rechte und 
Gewalten gemeint find. So leſen wir in der 
„Harm. ev.“ zu Matih. 16, 19: „Das Wort 
Schlüſſel des himmelreichs“ begreift alſo jene 
Amtsverrihtung, Gewalt und Machtsollkommen- 
heit, vermöge deren alles verrichtet wird, was für 
das Reich Chrifff oder zur Regierung der Kirche 
nötig iſt.“ Und Melanchthon ſchreibt: „Es ift 
offenbar, daß in der heiligen Schrift die kirchliche 
Gewalt und die Schlüſſel ein und dasfelbe bedeuten.“ 
(Corp Reformat XII, 494) 


Ferner bezeugen unſere öffentlichen kirchlichen 
Bekenntniffe- (die Schmalkaldiſchen Artikel, der 
Kl. Katechismus), daß dieſe Schlüſſel der ganzen 
Kirche urfprünglih und unmittelbar, d, h. 
nicht erſt mittelbar durch die ordinierten 
Prediger gegeben (ind. So fagt der herr: 
„Do zwei oder drei in meinem Namen verfam- 
melt find, bin ich mitten unter ihnen u. ſ. w.“ 
Und Luther ſchreidt darüber wiederholt alſo: „Die 
verſamm lung aller Gläubigen Chrifi, 
die allein hat dieſe Schlüffel, da ſollſt du nicht an 
zweifeln“. „Ein Kind in der Wiege und alle 
die den heiligen Geiſt haben,. hat mehr Recht an 
den Schlüffeln, denn der Pupſt, fo er nicht tal, 
wie ihm befohlen.“ „Die Schlüffel fird der 
ganzen Gemeinde, aller Chriften and eines 
jeden, der ein Glied iſt derfelbigen Gemeine, 
und dasſelbige nicht allein nach der Gewalt, 
Sondern auch nach dem Brauch und nach aller- 
tei Weiſe, die da fen mag.“ „Die chriſtliche 
Kirche hat allein die Schlüſſel, ſonſt niemand, 
@lewohl fie der Biſchof oder Papft können brau- 
chen, als die, welchen es von der Gemeine 
Befohlen if." Aus dieſen und vielen anderen 
en geht klar hervor, a“ der chriſtlichen 
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der Geringfte, ein unverlegliches Recht an 
den durch Chriſtum verliehenen Schlüſſeln hat. 


Es iſt ferner ein Irrtum, weng mon (wie heut⸗ 
zutage bei uns) behauptet, daß eine Ortsgemeinde, 
um olle Kirchenrechte zu haben und ausüben zu 
können, mit anderen Gemeinden äußerlich ver⸗ 
bunden fein und mit ihnen unter einem Konfiflo- 
rium oder fonfligen Kirchenregiment ſtehen müſſe. 
Auf dieſer Lehre iſt 2. B. das Papſttum gegrün- 
det. Cuther ſagt ausdrücklich: „Alle Kirchen 
find gleich und iſt nur eine einige christliche 
Kirche in der Well.“ So ſagte er ſchon bei der 
Leipziger Disputatllon: „Die Kirche würde wohl 
fliehen bleiben, wenn ſchon der Dorfpfarrer zu- 
gleich Biſchof, Erebiſchof und Papſt wäre und die 
Gemeinden bloß durch Eintracht aneinander hingen.“ 
Hetzhuſius schreibt: „Ein geringes Häuflein von 
10 oder 20 Derfonen, das Chriſtum recht bekennt, 
hat eben fo große Gewalt im Reiche Chrifi, als 
eine Kirche von vielen laufend Perſonen.“ In 
Seckendorfs „Historia Lutherenismi“ (Geſchichte 
des LCuthertums“ leſen wir: „Alfo iſt am ſicher⸗ 
ſten, daß man bei dem Grunde bleibe, den Chri- 
ſtus felbft damit gegeben, daß er vermeinet: Wo 
zwei oder drei (geſchweige denn eine größere Ge- | 
meine) in feinem Hamen verfammelt fein, fo wolle er 
mitten unter ihnen fein, woraus denn folgt, daß auch 
eine ſolche Derfammiung und Gemeinde an und 
für ſich ſeldſt Macht habe, alles dasjenige zu 
tun und zu beftellen, was zur Uebung ihres Got- | 
tesdienftes erfordert wird, indem eine ſolche Der- | 
ſammlung, ob fie gleich eine innerliche Ge- 
meinſchaft und Gleichheit des Bekenniniffes | 
oder der Religion mit andern Chriften hat, den⸗ 
noch äußerlich aus Tlotwendigkeit und Schuldig | 
keit an niemand anders gewiefen wird 
und weiter wird ausgeführt, daß die einzelne 
Gemeinde das Recht hat, ihre Prediger und 
Dorfteher zu erwählen und anzufellen ohne fie | 
„in ein Konſiſtorium oder vor einem Biſchof zur 
Ordination zu ſchicken.“ 


Wir ſehen alſo immer deutlicher, daß ein Kon- 
ſiſtorium in der evangeliſchen Kirche na e 


0 


1 


D. Z. nicht unbedingt nötig if. Und wenn es 
obendrein — wle das unſere — um die geiſtliche 
Derforgung der Gemeinden ſich wenig kümmert, 


1 


von Deklaratianen forderten. 


— — 


forger berufen, wenn die gegenwärtigen nicht ge 
willt fein follten, den freien Gemeinden zu dienen. 
Unſere Glaubensgenoffen in Amerika werden uns 
ſolche für die erſte Zeit gern herüberfenden. In 
der Zukunft werden wir wohl in der Tage ſein, 
fie aus unſerer Mitte zu bekommen. J. 


Dies und Jenes aus dem Kreife Cipus. 


In Miodufg iſt endlich die Frucht gereiſt, zu 
der P. Michelis feinerzeit das Samenkorn gelegt 
hat: die dortigen deutſch-Soangelſ⸗ 
ſchen haben ihre Schule endgültig ver 
loren. Es wurde hier ſchon erwähnt, daß durch 
feine Schuld (oder Derdienft, wie er es nennt) die 
Schulen Cipno, Lakie, Jaſien, Miodafg und Fa- 
bianki polniſchſprachig geworden find, Lipno bald 
nach Fortgang der Deulſchen. Herr Michelis halte 
die Schule dem Magiftrat übergeben, angeblich 
aus dem Grunde, weil die Schulgemeinde das 
hohe Cehrergehalt nicht aus eignen Mitteln habe 
aufbringen und pünktlich zahlen können, Die 
Schule wurde ſtädtiſch. Das Gehalt — regelmäßig 
gezahlt. Die Unterrichtsſprache — polniſch. Der 
deutfchen Sprache die „gebührende Stundenzahl 
verſichert“ — und das Ideal einer deutſchen 
Schule ward für Lipno erreicht. 

Trotz der kinſtrengungen des deſorgten Serl⸗ 
ſorgers folgten die ländlichen Schulgemeinden dem 
Beifpiel Cinnos nicht. Sie behielten ihre Schulen, 
löſten die Schulgemeinden nicht auf. 

Im März 1919 nahm ihnen das Minifterkum 
die „Laft* des Gehaltzahlens ab. Die Schulen 
wurden verſtaallicht, die deutfche Unterrichts ſprache 
belaffen, wenn die Eltern dies durch Einreichung 
Nun hatten die 
Gemeinden das, was für Lipno unter Preisgabe 
der deutſchen Sprache erkauft worden war und 
dazu noch das Recht auf die Mutterſprache in 
ihren Schulen 

Dies paßte natürlich dem gewiſſenhaſten Seel 
forger nicht. Lipno wäre ihm ja ſiets als ein 
lebendiger Vorwurf vor Fugen geflanden, und er 
wollte doch ein ruhiges Gewiſſen gaben. Darum 
dot er feinen ganzen Einfluß auf, den Leuten zu 
beweiſen, daß fie in Polen kein Recht auf 


dagegen ſich in die Händel der Welt einmiſcht, deutſche Schulen hätten. Zu ruſſiſcher Zeit 
um politiſche Torbeeren in feinen Ruhmeskranz ! fei es fo und fo geweſen, und wir wären Deut- 
ſlechten zu können, dann müſſen wir abermals ſche geblieben. Wir könnten jetzt auch nicht mehr 
mit Luther ſprechen: „Wir müffen das Konfifto- verlangen als „gebührende Berückſichtigung“ un⸗ 
rium zerreißen* und hinzufügen, „denn wir wollen frer Sprache als Unterrichtsfach. Die Unterrichts⸗ 
Kurzum die Politiker und einen ksiadz-biekup | fpradhe müßte unbedingt die polniſche fein. 
nicht drinnen haben“ Nein, wir müſſen nicht nur Er betonte, daß der Miniſterratsbeſchluß vom 
fo ſprechen, ſondern müſſen unſeren Worten auch | 3. 3. 1919 weiter nichts als ein Prüfftein der 
die Tat folgen laſſen, indem wir uns vom Kon- Gefinnung der Deulſchen ſei: man werde diejeni- 
ſiſtorium losreißen und uns als freie, evangeliſch⸗ gen achten und als treue Bürger behandeln, die 


ar er 


Ates gelungen, die 


e 


den ihrer Schule mit denen der deutfchen Nachbar⸗ 
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e aber als Staatsfeinde anſehen, welche die Nun greifen die firmen zu dem dummſien Mittel,] ſondern weil ſie der deutſchen Nationalität ange- 
a 1 


ibehaltung der deut chen Sprache in den Schu- das es geben kann: fie ſchichen die Kinder. nicht | hören. 


len fordern werden. Mun könnten ſich alle, die zur Schule Wenn um Oſtern herum noch 10 m 
ſich durch Zugehörigkeit zum „Deutſchen Verein“ der Schule find, iſt's fehr viel. Die Schu behörde laſtroße kam vor einigen Tagen ein Arbeiter mo⸗ 


Zu einem Sabrikbefiger in Codz in der Karo⸗ 


bloßgefleilt hatten, in den flugen der Regierung aber ſagt: In Foblankt ſcheint keine evangeuſche ſaiſchen Berenniniſes und bat um Arbeit. Nach⸗ 
reinwaſchen oder noch mehr dloßſiellen u. ſ. w. Schule nötig zu ſein und droht mit Schliefung dem er angeſtellt worden war, legten die anderen 
Es gab ſchon damals zweierlei Lehrer in der Ge- der Schule, wenn ſich der Schulbeſuch nicht bef- Arbeiter dagegen Proteft ein und verlangten unter 
meindel Völkifchbewußte, zu ihnen gehörten vor- | fern wird. 


nehmlich die jüngeren, und völkifch gleichgültige, 


Eine noch ſonderbarer anmutende Geſchichſe 


Androhung eines Streiks die Entlaſſung des Ju 
den. Die Angelegenheit führte schließlich zu einem 


deren Stundſatz war und ift: Ruhe haben: | erzählte man mir aus der Kolonie Bogpomoz Streik. Der Jablikant widerſetzte fin jedoch ganz 


Keine Unannehmlichkeiten. Dem Herrn paſtor 
Er hat zu befeh⸗ 
len, wir zu gehorchen! 

Schon ſeit 1905 halten ſich die beiden Lager 
gebildet, zur Zeit der Okkupation aber ziemlich 
ſcharf abgeſondert, wobei die „alte Garde“ ( 
nannte Herr Michelis feine Parteigänger unter den 
Lehrern) fo elwas von eben auf die Gegner her- | 
abſchaufe 
Dieſe Herren dlieſen nun ganz gewaltig mit 
in Midjehs Horn. Und wenn er „i“ anflimmte, | 
tönte es aus dem Lager der Garde - getreulich | 
Ja!“ zurück, fo daß ein ganz drullicher Klang | 
erſcholl, der noch immer vielen Ceu'en als das 
Höchſte in der Tonkunst gilt. Und ſo fielen die 


1 


obengenannten Gemeinden, durch die ſchöne Mufika 


bezuubert, gründlich hinein. Die mehzahl der 
Gemeinden hörte auf ihre Lehrer und rettete 
ſich die Mutterſprache für die Schulen). 

Zene haben im Laufe der Tell ‚ihre Torheit 
einzufehen gelernt. Die Leiſtungen der deulſchen 


Schulen find ganz andere als die der polni⸗ 


chen mit deutſchen Kindern! Zaſſen-Sadki 
deutſche Untertichtsſproche 
zurückzugewinnen. Durch ihr Beiſpiel ermuntert, 
Be auch die Mioduſer ihr Glück durch neues 

inreichen von Deklarauionen verſuchen wollen, | 
Der Wahrheit zur Ehre ſei's betont, daß H. Mi- 
chells, den Derluft der Schule an die Kal ho⸗ 
liken (uicht polen) befürdtend, den Be⸗ 


Krebungen der Rioduſer nicht hin⸗ 


sernd im Wege fland, ſomit es fertig 


gegen zu handeln. fiber der £chrer 
wär beſtändiger als fein Paſtor: „Herr. du 
Kannſt doch nicht ieren! Du trateft damals ſo 
nachdrücklich für die polniſche Sprache ein, biſt du 
heuſe andern Sinnes geworden? Tut mir leid, 
aber ſch kann Dir hierin nicht folgen, bin ſchon 
all, mein Sinn ſtarr und fleif, Kann ſich ſo leicht 
nicht mehr ändern und ſchmiegen.“ — Und fo 


Gemeinde zum Troy für Beihrhaliuna der pol⸗ 
niſchen Unter richtsſproch in der Schu e zu Mioduſp! 


erklärte ſich der Lehrer, dem Geiflichen und . 


digen, iſt nun von mäaffgebender S.ite deſchle ſſen 
worden, die evangeliſche Schule in Mio- 
Dduſy aufzulöfen und fie der mehr- 


Rilaſſigen polniſch⸗katholiſchen Schule 


Dorfe Wielgie anzu- 
Die Verordnung iſt bereits in Kraft 


In dem nahen 
gliedern. 
getreten. 

So iſt denn nun wieder 


eine Schule, die 


Pflaneſtätte evangeliſch deulſcher Geiſtesart hätte 


fein können, für unſer Volkstum ver- 
doren, 
Tränen nachweinen. Gehörte doch das Mloöufer 
Schulgebäude zu den ſchönſten und zweckmäßig ⸗ 
ten Schulhäufern des ganzen Gouv. Plock. Es 
war lange vor dem Kriege unter großer Auf- 
“pferung von den dortigen Deutſch Svangel ſchen 
erbaut worden und gereichte uns Allın zur Ehre 
und Zierde. . ; 
Ein gleiches Schickſal droht der Schulgemeinde 
. flufgewacht aus dem Taumet, in 
en fie durch 5. Michels Zauberflöte verſetzt 
worden waren, vergleſchen die Leute die Leiftun- 


brachte, feinen Ueberzeugungen von 1919 ent- | 
am Orte 


Um vie ganze fing legenhen endſch zu erle- 


Die Mioduſer werden ihrer Schule wohl 


an der Weichſel Eine Herrenkolonie, durch ihren 
bekannt, zu den älteſten Kolonien in Polen ge- 
hörend. Hier hatten die chern 1919 Deklaratio- 
nen für die deuiſche Um rrichtsſprache eingereicht. 
Heute ſollen dort einige Freunde des Herrn Mi- 
chelis eine eifrive Agüalion für Einführung der 
polnifchen Sprache betreiben Sie ſollen ſich Dabei 
ſogar unreducher Mutel bedienen, jo foll 2. B. der 
Name eines Mannes unter das Bitigefuh um 
Einführung. der polniidhen Witerrichtsipraihe ge- 
ſetzt worden ſein, der von dem Geſuch nicht ein- 
mul sine Ahnung hatte u. drgl. Wenn ich die 
Sache jetzt ſchon vor der Dolksfieundgemeinde zur 
Splache bringe, fo geſchieht es, um eiwa dem 
Schümmſten vorzubeugen. 
den Leuten von Bogpomoz möchte ich ka- 
fen: Befinnt cuch, ehe es zu ſpät ift! Bedenke, 
was ihr befiget und worum euch blinde ſloörgler 
bringen wollen und ſtehet en ſchloſſen ein für 
eurer Multerſprache heinges Erbe! N 
Bevor ich aver den letzten Punkt ſetze, muß 
ich es nochmals betonen? bas ſind die Früchte der 
Wrkfamket des Paſtors Michelis, der heute 
„einzig für die Ehre Cheiſt, zum Heil unſerer 
ſeuetren lülheriſchen Kirche und zum Wohl unſerer 
Heimal* ein evangeuſches Wochen blatt herausgibt, 
von dem ich leider noch nich's weiter Jagen kann, | 
als daß es nach Kleiſter liecht, weil es nut Schere 
und Rleiſter zufammengeflickt it. Er wud durch 
das Blum im Großen das ereichen wolen, was | 
es in Lipno im Kleinen eiracht hal, — Jun 
Klage ih an! Karl Osmal}. 


Winternacht. 


Verſchneit liegt rings die ganze Welt, 
Ich hab' nich's, wos mic) freuet, 
Verlaſſen ſteht der Baum im Feld, 
Hal längſt fan Laub verſtreuek. 


Der Wind nur geht bei ſtiller Nacht 
Und rüttelt an dem Baume, 

Da rührt er feine Wipfel ſacht 
Und redet wie im Traume. 


Er träumt von künfı'ner Frühlingszeit, 
Von Grün und Qucllenrauſchen, 

Wo er im neuen Blütenkleid 

Zu Gottes Cob wird rauſchen. 


J. v. Sichendorff. 


„Aus Welt und Heimat. 


Traditionelle Toleranz. Vor einigen Tage 
erhielten eine Anzahl Sorfiarbeiter der Oberförſte⸗ 
rei Klaufenau bei Dirſchou die Kündigung zuge⸗ 
ſtellt. Als Grund der Kündigung wurde die 
deutfhe Tlationalität angegeben. Gleich 
zeitig mit der Kündigung überraſchte fie, wie die 
„Duſch. Tig.“ berichtet, das Verlangen, die Woh 
nungen dis zum J. Februar zu räumen. Dabei 
haben die Arbeiter j; der 10—20 Morgen fiskaliſches 
Land, das natürlich im Herbſt bearbeitet und 
zum Teil beſtellt in. Zäune ind von den Hrbei- 
lern aus eigenen Mitteln um die Häuſer errichtet, 
und das alles follen fie am J. Februar verlaſſen, 
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. inn Len 


entſchieden den unbegründeten Forderungen der 


als den „Borgeſetzten“ ja nicht zuwider handeln, | Reichtum und die Eigenartigkeit der Bewohner ftbeiter, die denn auch ſchließlich den andersgläu⸗ 
Er muß es doch beſſer willen. 


bigen Berufsgenoffen in der Fabrik beließen. 
Im Sejm gelangte zur Durchſprache (nach 
einer zweiahrigen Unterbrechung) das Geſetz be: 
treffs der Voltzsſchulen. Einige Abgeordnete mach 
ten dem Mliniterium der Volksaufslärung zum 
Vorwurf, daß es nut dem Bau von Schulgebäu- 
den ſehr langſam vorwärts gehe. — Das Inter- 
eſſe der Abgeordneten war, was beſonders auf⸗ 
flel, für die Fragen der Volksbildung ſehr 
flau, — die Abgeorönetenfige waren meilt leer. 
In der Stage der Schulen für die Dolksminderhei- 
ten ergriff der Abgeordnete Schiper das Wort. 
Er hob hervor, daß gegenwärtig die Schulen der 
Minderheiten auf Grund der bestehenden zeitweili- 
gen Schulgeſetze furchtbar zu leiden haben. Die 
betreffenden Schulen werden einſach erdro ffelt, 
Es tut not, daß mindeſtens binnen zwei Monaten 
ſeitens der Rigierung ein Geſetz zur Regelung 
des Schulwelens der Minderheiten dem Sejm vor⸗ 
gelegt würde, a 
Beutſche Weihnachtsfeier in einer polnifchen 
Schule! Die ſtaafliche Dolksfchule mit polniſcher 
Unter richtsſprache im deufſchen Koloniſtendorfe 
Karolew, Kreis Cewicz, veranſtaltete auch in Dies 
km Schu jahre eine Weihnachtsſeier, zu der ſich 
eine recht zahlreiche deutſche Geſellſchaſt eingefun- 
den hatte, ſo daß der Schulraum nicht alle bergen 
konnte. Der dortige Lehrer ſparte keine Mühe, 


um die Feier ſo ſchön wie möglich zu geſtalten. 


— Die Feier fand am 24. Dezember v. 3, ſtatl. 
Unter Begleitung der Karoltwer Pofauniften er- 
ſcholl das Gemem delied: „Cobt Gott, ihr Chriften, 
al’ zugleich.“ Hach dem üblichen Gottesdienſte, 
der durch das Lied: „Schſdeigt, ihr ernſten Glocken, 
ſchweiget“ verſchönert wurde, begann die eigentliche 
Feier. Sie bestand in Aufführungen, Vorträgen 
und Geſang. Den Anfang bildeleses Begrüßungs⸗ 
gedicht, das von einer Schülern ſehr gefuhlvol 
vorgetragen wurde. Es folgte das Weihnachts- 
märchen in fünf Aufzügen: „Ani, und Friedel“. 
Nach der Aufführung folgte das Dreillimmige 
Cied: „O du heilige, felige Nacht“ und Gedichte. 
Den Schuß der Weihnachtsfeier bildete das Stück: 
„Knecht Ruprecht und die Waloklauſe.“ 
Am heiligen Epiphaniasfefte fand im Anfchluß 
an den Gottesdienſt die Aufführung: „Die Weifen 
aus dem Morgenlande und der Wunderſtern“ ftatt, 
Die Kinder, die an der Aufführung ‚teilnahmen, 
erlidigten ihre Sache zur vollen Zufricdenheit der 
Hnweſenden. 9 
Vollouf befriedigt endete die große Weihnachts- 
feier. Trotzdem in der Schule kein Brocken deut- 
ſchen Sprachunterrichts erteilt wird, iſt es dennoch 
gelungen, die Feier nach alter, echt deuiſcher Sitte 
zu veranflalten. Das Erbe unferer Vater wollen 
wir weiterhin, trotz verſchiedener Hinderniſſe, die 
uns in den Weg gelegt werden, pflegen und in Ch ⸗ 
ren halten. Bedaue lich iſt es nur, daß 27 deutſche 
Kinder ohne jeglichen deulſchen Unterricht auf⸗ 
wachſen. Mit der ſeſten Zuvel ſicht auf Gottes 
Bife wollen wir einer beſſeren Zukunft entgegen 
ſthea! Alfons Stenzel, 'Karoiew. 
Anmerkung der Scheiftleitung. Die⸗ 
fer kurze Bericht iſt noch ein Beweis mehr, in 
was für traurige Umſtände deuiſche Kmder und 
Eltern vwerftrickt werden können. Woh lich, das 
Geſetz vom 3. März 1919 muß fa ſchaell wie 
Wal Ihen. Durchlicht und Derbeſfr- 


en 
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kung unterzogen werden, ſonſt wird ein Teil un- 
ferer alten deutſchen Schulen unbarmherzig er- 
-Droffelt, 


Evangelifh-Iutherifcher Beſuch aus Amerika. 
Wie uns mitgeteilt wird, hat die Wisconſin-Synode 
in Noıd Amerika beſchloſſen, einen offiziellen Der- 
treler guf mehrere 
Kongreß Polen zu entfenden. Dieſer wird aus- 
gangs Januar abreifen, um mehrere Monale in 
2003 zu bleiben. Die Wisconſin-Spnode und die 
Mifoui-Synode gehören zur Synoval-Konferenz. 
Es beſtehn Arhreinigkeit, wenn auch in der 01s 
ronſin- Synode ein mehr liberaler Geiſt vothert ſcht. 
Es iſt wicht daran zu zweifeln, daß die Coange⸗ 


liſch-Cutheriſchen von Lodz uno Kongt. polen uper⸗ 


haupt den geſchatzten Gan aus Amerika warm 
begtüßen und ihm einen. Aufenthalt in unſerem 
Lande in jeder Himſicht ſo geltalun werden, daß 
er ben rechten Eindruck von unjeren Nolen du- 
vontragen wird. 


Von der deutſchen Mittelſchule in Sompoina. 
Am 28. Dezember v. 3. nomie von weit und 
dreit de Lundbevölkerung zuſammen, um an der 
dom Gomnaſtum veranflalteıen Weihnach'sfeier 

teilzunehmen. Das Programm war lrichhallig, 
uud es wechſellen in bunter Reihenfolge Chorge⸗ 
länge, Kiuwwifture von Lehrern und Schulen 
Vorgenageı, Geoſchte und drei Weihnachtsbeloer ab. 
Beiondeis gut gelang das Tycdlerſtuck: „Das 
letzle Weihguchtsbaumchen.“. In gehobener Zum- 
mung und mu den beften Wügſchen im Herzen 
Für das Welergedeihen der Schule verliehen die 
Saſle spät adends den Saal, Am Sonmag, den 
15. Januar wüde das Feſt auf Verlangen wie⸗ 
erholt, Das Gymnaſium emwicken ſich iin all. 
gemeinen gut. bewahrte Cehrkraſte aroriten un 
hm, zwar nur fur ein ſehr Keines Gehalt, aus 
ein weellen Grunden, aber auch 
Londbevolktrung aus der Umgegend tut, unge⸗ 
achte der uuf ihr ſchwer laſtenoen Sleuern, dus 
moglichſte und ſcheul Reine Opfer für die ihr heb- 
geworoene deu ſche Schale. Und wo Tüchligkeit 
und Liebe für die Sache Hand in Hand gehen, 


0a iſt eine lichere Grundlage für das Beſlehen 
A 


einer guten Sache gegeben. 


Das Siſendahnmmiſterlum gibt dekannt, daß 
ad I. Februar die volftändige Derantworlung für 
ſamiliche Waren und Guter, die mit der Eilenbahn 
verſchickt werden, feitens des m niſteriums über- 
nommen wid. Bisher wurden nur für 30 pCt. 
des Wertes der verladenen Guter gefichert, 


Die mitteleuropäifhe Zeit foll laut Be 

der Seimzonumſſion ann 2A d. 3. 5 55 — 
eingefuhrt werden. Dies erweift ſich als nötig, 
da im Sommurjahrplan ein einheitucher Verkehr 
von Schnellzugen Zwiſchen den veiſchiedenen eurg- 
välſchen Staaten durchgeführt werden ſoll. 


„ Das Minifterium für Candwirtſchoft gab die 
Erlaubnis zur Ausfuhr von 15 000 Een (eme 
Tonne gleich 6 Puo) Gerſie nach dem kluslande. 
Die Gerſie ſoll in Geftalt von Malz, der ſich einer 


regen Nachfrage im Huslande erfreut, ausgeführt 
werden. 


Fur einen regeſrechten Handel mit Eiern 

aben ſich letztens eine ganze Anzahl kaufmänni- 
ſcher Gef. If en a bildet. Laut Berechnung 
kann Polen jährlih.von loco bis 1500 Waggon 
an das Ausland liefern. . } 


Einſtellung der Sierausfuhr aus polen. 
Das polnſſche Haupt. Ein- und -Ausfuhramt hat 
Aſchloſſen, bis zum Beginn der neuen Eicrfailon 
gene Ausfuhrgenchmigungen für Eier zu erteilen, 
Es ift allo zu erwarten, daß die Preife für Eier 
ſinken werden. 


Der Sinanzminifter · M chalſzi erließ an fämt- 
liche klemter die Wayfunz, daz allen Staatsbeam⸗ 
ten (heim auch Lehtern) die Serertagsheihilfen 
ausgezahlt werden fallen sach, = 


onate nuch dem ehemaligen 


die betreffenden Land befigen oder nicht. Diefer 
Eniſchluß erfolgte auf die Eingabe einer Denk- 
ſch ift ſeitens des Hauptooi ſtandes des Volks 
ſchullehrecverems. Hachſtens ſoll eine neue ein- 
malige Beinilfe in der Höße von 30 Prozent für 
famtliche Staalsbeamte erfolgen. 

Die Grippe, eine Krankheit, die zu ende des 
Weltkrieges maffenhalt in ganz Europa auftrat, 
iſt wiederum feuchenartig in vielen Candern Eu- 
sopas aufgetreien. So meldet man letzlens aus 
England, doß im letzten Monat in 105 großen 
Stadien 1202 Perſonen an der Grippe verllocben 
‚finds. fluch bei uns tritt die Kransheit im ver⸗ 
| ftärkten Maße auf. 


ſtellt ſich nach den Angaben der kloorönung lan- 
ſens folgendermaßen da: Die Bevölkerung des Hun- 
gergeb eis zählt dei 33 Ililtonen, wooon JY ın 
ſchrecklichen Derhäl niſſen leben: Der Aunkanıfde 
Hufsausſchuß ernährt kaum 800,000 Kinder und 
Erwachfene, 2,185,000 — werden von ver So⸗ 
wirkregie ung verpflegt. Für © Mlilionen wöllen 
die Amerikaner noch Lebensmitſel aufbringen. 
Die übriggebliebenen JO Wluhonen ſoll Europa 
verſorgen. 

Sechzehn deutſchr Walſentinoer ans 
Nunlase find in Logg eingetroffen. A ij dem 
Warſchauer Bahnhofe batte ich zu ihrem 
Empfange eine zaßlteiche Schur deu, cher 
Frauen, einige in Bejleitang luxer Chez alten, 
em efunden. Mit Eßwaren aller Art reichlich 
ausg erüſtet, bereitete ez ihnen ein ganz deſon⸗ 
deres Vergnügen, die Kleinen zu beſche en. Mur 
0 geringer Teil des Mugebrach en tonne an 
Ort und Stelle ver zehrt werden, das andere wurde 
mitgenommen. Groß war die Freude der Kinder, 
fo viel Liebe genießen zu dürfen. Auhreno war 


die beulſche les, das ſchöne Bild zu beobachten, das die Rinder 


und die freunslichen Helſertunen und Heiser au) 
dem Bahnhofe dorboten Die Wieyizagl de 
Berſammelten Hätten ſich am liebſten zig emen 
der Hann Wäne mitgenommen Prien giaz 
dae nicht. Obwohl die Klemen wn Geſuuohslle 
zeugniſſen auegenatlet ſind, will man ne zeboch, 
um a en Eveinnalſten aus dem Wege zu gehen, 


noch eine kurze Quarantäne durchmachen tafel. 


Damen und Herren begleiteten 9 Kmoer uach 
dem eoangeliſchen, 7 nach dem Kriegswarſenhaus 


Das Wethalten der Worſchauer Ochor cen, 
dem Kindertransporr zegenuber wach upe rau 


lobenswert Auch die Bahnh pevorſtaude liehen 
is an nichts fehlen. Ter oger Gahnhafstwir! 
ſuchte ſem E tgeger kommen da zurcg gu beet 
ſen, daß er den den Rindern gereichten Tee zum hal ⸗ 
den Preiſe berechnete. 

Der hafen in Danzig iſt infolge der anhal- 
tenden ſtarken Fröſe zugefioren. Der Dampfer⸗ 
verkehr wird veranttels Eisbrecher auftechtergauen. 


Finnlands Handel mit Polen. Zwecks Un- 
terflübung der Handelsverbindungen Sciſchen 
Finnland und Polen iſt ver kuczem in Helung⸗- 
lors eine finniſch-polmſſche Handelsgeiellichajt g. 
gründet worden, deren Aufgabe in ei ſter Lime 


der Handel mit Rohwaren und Halbjubrikatın 
fein ſoll. Inn beabſichugt ferner, eigen regel- 


mäßigen Dampferdienſt mit Danzig einzurichten 
und Vereinbarungen mit der polniſchen Regierung 
zu treffen, nach welchen finmuiche Waren, die nach 
dem Balkan und dem Schwarzen Iller verkauft 
werden, Polen als Tanſiigater puallieren uno 
demeniſprech ende Behandlung erfahren ;jo.len. 
Ueber das Deulſchtum in Sübamecika ſchreibt 
Prof. Rohrbach in der „Deuiſchen Allgemeinen 
Teilung: „Deutfche Kolomſten gibt es in Argen- 
tinien und Paraguoy kaum. Man rechuel‘ dort 
zirka 40 000 Deusice und Deutfhltämmige, deren 
größter Teil in Buenos Aues (der Haupiſtadt Ar- 
gentiniens) lebt. Die große Meyczahl dieſer 


Die Cage der hungernden Gebiete Rußlands 


und die Revolution in Deutichland geſchaffenen neuen 
Uerhäumſſen mit großer tlöneigung gegen- 
über. Das [pricht ſich 2. B. ſchon in dem Miß 
lrauen und der Abneigung aus, mit denen Ainkömm- 
linge aus Veutſchland beirachtet werden. Das Deutſch⸗ 
tum in Brafilien und Chile hat, weil es in einer 
geſchloſſenen Maffe lebt, eine emwicklungsſähige 
Zukunft. Nur im Staate Parana, wo die Deutfchen 
haupiſächlich in S:ädlen leben, hat die Enideutfchung 
Hark um ſich gegriffen. Es ft jedoch Hoffnung 
vorhanden, daß durch Zuzug von deuiſchen Ko- 
loniſten aus dem übervörkırten Staate Rio Grande 
das Deuiſchtum ſich bedeutend kräftigen wnd. 


fimerikaniſche Milch. Die Behörden entdeckten 
in Superior un Staate Wisconſm eine geheime 
Schnapsbrennerei, wohl die größte, die ber dem 
Eflikoholverboigeleg in Betrieb gecheſen iR. Die 
Brennerei war in der Prairie in der Erde einge⸗ 
richtet, ziemlich entfernt von bewohnten Orten. 
In derſelven arbeiteten über 300 Hebeuer, wovon 
em Teil in unterirdiſchen Wohnungen bei der Fa⸗ 
brik wohnte. Die Rohprodukte wurden auf Lalt- 
aulos, meiſt nachts hingeſchafft, uno es waren 
Uortäte noch für mehrere Monate vorhanden, Die 
fertige Ware wurde in I lchzannen auf gewöhn⸗ 
lichen Michwagen nach den umliegenden Bayn⸗ 
frationen geſchafft und als Much verſanot. 
Schnaps iſt meift in New York, Chicago und ven 
Hafenorten verkauft worden. Dem Getränk wär 
eine Farbſubſtanz beigefügt, durch welche es auch 
ein nulchahnuches kusſchen erhielt. Die Polizei 
kam in ch cago hinter den Schwindel, wo in kiei- 
nen berüchtigten Kaffees die Gaſte nach dem Ge⸗ 
nuß der Much im Kurzer Zeit ſchwer betrunken 
die Lokale vertiefen. Die Fabrik wurde geſchloſſen, 
alle Vorräte vernichlet und, Die kirbeiſer in Haft 
geſetzt. Der Eigentümer der Fabri war nicht zu 
finden. » 


| Deutſchland iſt laut dem Vertrage von Ver⸗ 
ſailles verpflichtet, 33,100 Pferde im Laufe der 


Juhre 1921, 1922 und 1923 an den Freiſtaat 


Polen abzugeben. Im vergangenen Jahr emp- 
fingen die Vertreter der polniſchen Regierung 
vereus 9315 Pferde, im Jahre 1922 folten 32850, 
im Jahre 1923 — 12935 Pfeide an Polen ub- 
gegeben werden. Die Pferde werden bis zur 
Bahnſtation Giajewo gebracht und find beſchnue⸗ 
det und mit einem Zaum verſehen. 


Die deutſche Regierung brabfichtigt in den 
Städten Lodz, Krakau und Lemberg Konfulate zu 
eröffnen, da infolge des belebten Handelsverkehrs 
deren Eröffnung unumgänglich notwendig erſcheint. 

Die im Norden Frankreichs durch den Krieg 
Jerſtörten Gebiete umfaßten Ende des Jahres 
918 — 350,000 Hektar, niedergeſchoſſen und 
verbrannt waren bei 50,000 Häufer, 200 Dörfer 
find gänzlich vom Sroboden veiſchwunden. Ge⸗ 
genwärtig wurden ſchon bei 300,000 Hektar 
durch Pflugmotote gſeichgemacht und jogar bei 
200,000 mit Saaten beftellt, Es werden jedoch 
Jahre vergehen, bis alles in den alten Sand 
kommen wird. 


Auf der Warſchauer Setreidebörſe wurde 
am 27. Januar für größere Mengen Getreide mit 
Euſteflung zur Bahnftation für einen metrifchen 
Zentner (100 Kilogramm = 244 Pfd.), gaahit: für 
Meizen 11500, Roggen 8050, Hafer 
7500, weißen Kleefamen 85000, Roggen 
kleie 5150 Mk. 


Die ausländiſchen Geldwährungen blieben 


im Caufe der vergangenen Woche ohne große 
Aenderung; fo zahlte man am: 

24.1. 28. J. 28. J. 
I Dollar 3339 Mk, 3370 m. 34650 Mia 
I pid. Sterling 14225 14275 hd 
1 franz, fronk NO 270 289 
1 deutſche Mark 18 EU. 47 x 


Der 


— — 


4 Der Volksfreund. — Sonntag, den 5. Februar 1922. 


—— 


Wochenſchau. 15 


Inland. Profeſſor Burek, der auch zualeich 
Seimabaeordneter und Konfiftorialrat it, hat einen 
neuen Geſetzesentwurf über die neuen Seimmahlen 


terbreitet. Dieſes Geſetz ift fo gehalten, daß es 
den Dolksminderheiten, die zerftreut im Lande, 
wohnen, unmöalich fein wird, einen Alboenriineten 
für ſich zu wählen. Ganz befonders würden wir 


Deutſſchen davon betroffen werden: denn ſtatt etwa 


20 Abgeordneten, die uns nach unſerer Gefamt- 
zahl im ganzen polniſchen Staate zukämen, wür- 
den wir kaum zwei oder drei Abaeordnete durch⸗ 
dringen Die Gleichberechtigunn, die uns feierlichſt 
in der Verfaſſung vor aller Welt zugeſagt wor- 
den iſt, wird damit durch eine Hintertür wieder 
aufgehoben. Wenn dies Seſetz im Seim ange 
nommen wird, wäre es beſſer, wir würden uns 
55 17 Wahl der Stimmenabaabe ganz en! | 
alten. 5 


Die Frage über Oſtgaflelen wird - 


mer mehr in den Teitungen befurochen. Hach 
dem Vertrag von Sevres ſoll wie wir ſchon in 
der vorigen Hummer derichteten, Oſtgaſſeien Telb- | 


Fändia werden. alſo nicht zu Polen als ee 


Urovinz gehören. Dieſer Vertraa ift aber von 
Holen noch nicht unterzeichnet worden, ſondern 
einſtwellen nur von der Entente, von Rumänien, | 
Juaoflavien und der Tfcherhaflavakei. Um Ge- 
ketzeskraft zu erlangen, müßte er vom Dölker- 
bunde unterzeichnet und regiftriert werden. 

In Oberfihlefien fird die Wirtſchafta- 
derhandlungen faſt beendet. Die Unterausſchüſſe 
11. und 12. werden ihre Arbeiten in Genf ab ⸗ 
ſchließen. Präſident Calonder hat die volniſchen 
und deufſchen Delegationen zu dieſem Zwecke 
zum 12. Februar nach Genf eingeladen. 

Ein nolnifh-franzöfifher Wirt- 
[Haftsvertraa ſteht nahe vor feinem fid⸗ 
ſchluß. Wahrfcheintich wird ımfer Außen winiſter 
Sbirmumt zu dieſem Zwecke Anfang ſebruar nach 
Daris fahren. Bis jetzt waltten die polnkſchen 
Haphthainduſtrleſlen die non Frankreich verlangten 


nuar abreifen, um mehrere Monate in Lodz zu ſoll am 20. Februar in Bukareſt, der Hauptſtad 
bleiben. Die Wiskonſin- Synode und die Miffouri- Rumäniens, eintreffen, um ſich mit der rumäni 
Synode (beide evangeliſch) gehören zur Synodal- | hen Fürſtin Marie zu verloben. 

konferenz. Es befteht Lehreinigkeit, wenn auch alten. Die Zeſſetzung des verſtorbener 
in der Wiskonſin Synode ein mehr liberaler Geiſt papſtes Benedikt XV. ſoll am 2. Sebruar er- 


f N 
eee Selm zuv Anrahme um. e e nicht daran zu zweifeln, daß | folgen. fim 30. Januar haben in unferem Lande 


unfere Cvangeliſch Cutheriſchen von Lodz und große Trauerfelerlichkeiten Rattgefunden. Die 
Kongreßpolen überhaupt den geſchätzten Gaſt aus Kardinäle treten am ſelben Tage zum Konklave. 
flmerika warm begrüßen und ihm den flufent⸗ d. 9. zur Wahl eines neuen papſtes zuſammen. 
halt in unſerem Lande fo geſtalten werden, daß zu dieſem Zwecke bekommt jeder Kardinal eine 
er den rechten Eindruck von unſern löten da- beſondere Zelle, zu denen der Eingang wermauert 
vontragen wird. wird. Die Kardinäle bleiben folange einge 
Wie unduldſam gewiſſe Kreife in un- ſchloſſen, dis fie die Papftwahl vollzogen haben. 
ſerem Lande find, geht aus folgendem flufruf Das Effen wird ihnen durch ein Fenſterchen hin⸗ 
des „Kurjer poznanſtzi“ hervor: Wir wenden uns eingereicht. Wenn einer von den Kandidaten 
an alle Lekale und Hotels, fie möchten alle ohne zwei Drittel aller Stimmen erhält, fo gilt er als 
Ausnahme Auffchriften anbringen: „Juden iſt ] gewählt. Die Stimmzettel werden im Ofen der 
der Eintritt verboten“. In allernächſter Zeit Kapelle verdrannt. Wenn dann die draußen har- 
werden wir, um die Aufmerkfamkeit des Publi- rende Menge Rauch aus dem Schornſiein de 
kums darauf zu lenken, in unſerem Blaite ein Kapelle aufſteigen fieht, fo ift dies eln Zeich 
Verzeichnis jüdiſcher Läden einführen, ſowohl der- daß der neue Papft gewählt if. 
jenigen, die unter offenem Namen auflreten, wie Rußland. Der Hunger iſt tatſächlich fo wei, 
auch derjenigen, die die ſemitiſche fübſtammung | geftiegen, daß Mütter ihre eigenen Kinder täten 
unter nichtsſagenden Firmen verſtecken, So weit und verzehren. Em ſoeben aus Rußtaud eurück⸗ 
der „Kurjer Poenanſtzi.“ Dazu fchreibt der gekehrter Freund unſeres Blattes erzählte, daßz 
„Nowy Dziennik* : All dies gefchieht in einem das, das wir in den Zeitungen leſen, kaum der 
konftitutionellen Staate im Jahre des Heils 1922. | hundertſte Teil davon ift, was dort wirklich ge- 
Paderewfki, der nach dem Sturz feines ſchieht. Das ganze Volz iſt gegen die bolfche- 
Kabinetts im Jahre 1920 nach fimerika gefahren wiſtiſche Regierung im höchſten Grade erbiitert, 
war, iſt nun wieder nach Polen zurückgekehrt, it aber fo durch die blutigen Maſſenhinrichtungen 
Deutſchland will ſich zuſammen mit andern eingeſchüchtert, daß es von ſelbſt nichts unter 
Großmächten an dem Wiederaufbau Rußlands be- nimm, fondern Hilfe von auswärts erwarte f 
315 um ſich en ge 9 Fe feine | Armes Volk! 
nduftrieerzeugniffe zu fichern. Lenin hat Rathenau Oeſterreich fteht, wenn ihm nicht Hilfe ge- 
nach Moskau eingeladen. bracht wird, vor feinem wirtfepailichen Zufammen- 
Deutſchland mußte das Saargediet (wel- bruch. Das Kabinett iſt deshalb zurückgetreten. 
lich vom Rhein) auf 13 Jahre an Frankreich ab⸗ Die Ententemächte wollen ihm eine Anleihe von 


treten. Dieſes hat dort feine Verwaltung ein- 1 111 f z 
geführt, die aber fo willkürlich ſchalteſ und 2 %. Millionen Pfund Sterling gewähren. 


waltet (eine Volksvertretung gibt es nicht) daß 
die dortigen Deutfchen ſich an den Völkerbund 1. 


— —yV— 


vermiſchtes. 


einer Bilte um Abhilfe wandten. Der Völker- , 
dund ordnete eine Unterſuchung an, und — alles Dr dename Entdeckung elner Biol 
blieb beim alten. ale. Neuerdings hat Dr. Agnes Bluhm bei 

In deutſchen palitiſchen Kreiſen rechne! man der weißen Maus eine verſchiedene Bebenstüchtig · 


1 Zuneftändniffe nicht annehmen. Auch wollte man ernſthaft damit, daß gegenwärtig, wo Poincars keit der männchen und der weibchenbeſtimmenden 
g auf die Einfuhr franröſiſcher Luxusmaren, die on der. Spitze der Regierung flieht, zwiſchen Somenjäben nachgewieſen: durch Al'oholvergif⸗ 
don Frankreich ebenfalls nerſanat wurde, nicht Frankreich und Deutſchland ein gewaltiger Kampf iuug dez eugenden Mänuchenz wird die Zahl 
eingehen. Nun aber wird die nolitifhe Cage po- |beainnen werde. Jeder Deutſche weiß, fa erklärte | der mand lichen Nachkommen belrüchtlich erböht. 
en zur Annahme der franzöſiſchen Forderungen der Zentrumsführer Bruun, daß Poincaré ver- das wohl nur fo zu erklären iſt. daß im allge 
2 mingen, da erft nach Unterzeichnung der Mirt- ſuchen wird. den Deulſchen den Platz an der meien die beſtimmenden Samenfäden 
| thaftsperirages das paliſiſche und militärifche | Sonne ſtreitſa zu machen. kindererſeits aber iſt rascher aus der Alkoholgarkofe erwachen und fo 
Ahkommen ewiſchen Frankreich und Polen in auch jeder Deutſche davon überzeugt, daß die im Wrtibemerb um die Befruchtung des Eies 
Kraft treten kann wer ohne dieſes die flusſicht aeſunde Vernunft der anderen Völker und as den vieg dapontragen Dadurch erdab ſich eine 
"uf Aufnahme Poten⸗ in den franzöſſſchzengſiſchen Streben nach endlicher Regelung der Lobenswer- | heben en he e von männlichen Nach 
Garnollevertrug von vornherein fo aut wie aus- hältniſſe in Europe dieſen Verſuch mereiteln kommen Vieſe Entdeckung iſt von grö ter Be. 
achtslos wäre. Wir werden alſo fehr mmin werde. * beitung für gie Frage der Geſchlechtsbeſtummung 
‚Nanhthe im Lande haben und fie obendrein nach 4 In r UHeuẽkölln 55 EEE und Veeinfluſſung 1 

recht teuer bezahlen müſſen, dafür aber unſer Ram es am „ Januar ZU großen Kunz ² ²· 8 

Land von annötigem franzöfifhen Tand über-|gebungen der Arbeitlofen. In Lich⸗ . he, DIVE | 


fluten laſſen. wodurch das für die TTwphtha erhal- 
tene Geld wieder aus dem Lande hinausgeht. 

fluch der Handels vertrag mit Ruß 
land foll in. den nächſten Wochen zum Ab- 
ſchluf kommen. Unſere Induſtrie. die ganz und 
gar für das ruſſiſche Abſatzgebiet eingerichtet wer 
und es auch noch jegt ift, hat nicht die Möglich 
keit, auf dem Markte Weſteurovas mit den dor- 
tigen Fabriken in Wettbewerb zu kreten. fie iſt 
alſo auch weiter auf den Verkauf ihrer Waren 
nach Rußland angewieſen. Dafür erhielten wir 
früher die uns fo ſehr notwendigen Rohſtoffe. 
Denn in Rußland Ordnung und Ruhe herrſchen 
würde, wäre dieſes Abkommen ſchon zum kib⸗ 
ſchluſt gekommen. 

Wie wir erfahren haben, hat die Cut he⸗ 
riſche Wiskonfin-Synode in Tlord- 
amerika befchloffen, einen amtlichen Vertreter auf 
— — er. — ann nl: anne * 2 
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tenberg wurden von der menge die Cäden 
geplündert. In Berlin befürchtet man weilere 8 f 
Unruhen. Hmtlich wird mitgeteilt, daß die Jar melne 20 Jährige Dermandte, Sehzerin einer kleinen! 
deutſche Regierung am 28. Januar 31 Milionen Srundwirtſchaft in Oſt⸗Sa izien, evangelifn, geſund. normal 
Goldmark der Entente eingezahlt hat als weitere entweichen, ſuche ich einen 6 1 
Abzahlung der Kriegsſühnegelder. \ Hrebfamen Lebensgefährten. “1 


Srankreich tritt in letzter Zeit fo anmaßend Fir a EURE „Sauce Zuhunf, 


auf, daß es alle andern Staaten, vor allem Eng- | —— I. 2. 
land, Italien. und mehrere Kleinſtaaten, gegen A + 

ſich aufgebracht hat. Die italienifchen Zeitungen N Viel E ö 
erſparen Sle nid, wenn Sie Ihre nötigen londwirtfhaf 
Mafchinen für die Srühjehrsbeflellung oder eine Ern 


werfen Frankreich vor, daß es nach ber Allein- 
ſchine oder Hackſelmaſchine nur bel 15 
0 ö 235 


herrſchaft im Mittelmeere ſtrebe. Die Kleinſtaaten 
Edmund Nikel, Ede, Petrikauerfir 


wollen dagegen mit Italien und Spanien ein, 
Bündnis ſchließen. Auch die amerikaniſchen 
Zeitungen fch'agen gegen Frankreich einen immer 
ſchärferen Ton an. i 

Rumänien, Zwiſchen Serbien und Rumänien 
iſches Abkommen getroffen werden. 
he Milttärmiffion in iq Belgrad 


rrilit 


